
tionen und staatlichen Interessen den ganzen Raum vom Elsaß bis zum Niederrhein.
Einerseits war Kurfürst Max Heinrich nicht nur Erzbischof von Köln, sondern auch
Fürstbischof von Lüttich und Bischof von Hildesheim, andererseits waren die Brüder
Franz Egon und Wilhelm von Fürstenberg Mitglieder des Straßburger und des Kölner
Domkapitels, Franz Egon zudem noch seit 1662 Bischof von Straßburg; vor allem
aber waren sie seit 1658 schon durch einen Geheimpakt fest an Frankreich gebunden,
und gerade dies machte sie zu den wichtigsten Figuren der französischen Rheinpolitik.
In besonderem Maße gilt dies von Wilhelm von Fürstenberg. Bei der diplomatischen

Vorbereitung des Holländischen Krieges, die seit 1668, also unmittelbar nach Beendi¬
gung des Devolutionskrieges einsetzte, hatte er einen maßgeblichen Anteil, und der
Beitritt Kurkölns zu diesem Kriege im Frühjahr 1672 war ein konsequentes Ergebnis
der von ihm betriebenen Politik. Vorausgegangen war im Jahre 1671 bereits ein Neu¬
tralitätsvertrag zwischen Frankreich und Kurköln, der den französischen Truppen alle
Vorteile in bezug auf Durchmarschrechte, Errichtung von Magazinen und den Bau
einer Rheinbrücke zusagte. Jetzt, im Januar 1672, war eine aktive Beteiligung Kur¬
kölns an dem bevorstehenden Krieg Frankreichs gegen Holland vertraglich festgelegt
worden. Im übrigen aber war nicht nur Kurköln in diese Operationen einbezogen. Da
der französische Vorstoß sowohl über den Niederrhein als auch über die Mosel erfol¬
gen sollte, mußte auch der Trierer Kurfürst Karl Kaspar von der Leyen gewonnen
werden, das Durchmarschrecht für die französischen Truppen zu gewähren. Es war
der französische Kriegsminister Louvois persönlich, der sowohl die Abmachungen mit
Köln wie auch mit Trier an Ort und Stelle zustandegebracht hatte.
Vor dem Hintergrund des bisherigen langfristigen Systems der französischen Au¬

ßenpolitik betrachtet, stellte dieses Unternehmen gegen Holland aber nun ein neues
Moment dar 14 . Der wenige Jahre zuvor durchgeführte Devolutionskrieg paßte noch
genau in das Schema der antihabsburgischen Politik. Die Wendung gegen Holland,
das ja in den vergangenen Jahrzehnten immerzu ein willkommener Verbündeter
Frankreichs gegen Spanien gewesen war, war die Wendung gegen eine neue Front.
Noch während des Devolutionskrieges hatten sich England, Holland und Schweden
zur Tripelallianz zusammengeschlossen, und dies hatte Frankreich zu einer schnellen
Beendigung dieses Krieges veranlaßt. Hier also hatte sich erstmals jene neue Opposi¬
tion angekündigt, die einen Wandel im europäischen System herbeiführen sollte: eine
Opposition, die sich um die Seemächte schloß, in der besonders dann England die
führende Rolle spielen sollte, sodaß schließlich nicht mehr Spanien, sondern England
der entscheidende Konkurrent für die französische Machtstellung in Europa werden
würde. Mit dem holländischen Krieg beginnt damit eine Linie sichtbar zu werden, die
den klassischen Antagonismus zwischen Habsburg und Bourbon ablösen sollte durch
einen französisch-englischen Antagonismus, und es beginnt damit jener langwierige
und von Widersprüchen durchsetzte Prozeß, der schließlich zum Renversement des
Alliances von 1756 führen sollte.

O’Connor, Negotiator out of Season. The career of Wilhelm Egon von Fürstenberg 1629 to
1704, Athens (1978).

14 Zur französischen Politik dieser Jahre ist hinzuweisen auf die Dissertation von Klaus Peter
Decker, Frankreich und die Reichsstände 1672—1675. Die Ansätze zur Bildung einer „Drit¬
ten Partei“ in den Anfangsjahren des Holländischen Krieges. (Pariser Historische Studien 18),
Bonn 1981.
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